am Palmjonntag felbft abermals zum Spital geführt zu werden. Bei diefem 
gug trugen die Mebger Palmzmeige. Diejer Vorzug der Mebger von den 
übrigen Zünften fol angeblich daher gerührt haben, weil fie 1546 dem Feind 
den geranbien Ejel bei Gotteszell wieder abgejagt hatte. An einem foldhen 
Bunftiehrestag hatten die Buben Ihre größte Freude, Sie gingen in der 
Stadt herum und riefen 3 B. am Kahrestag der Goldſchmiede: „Bebet den 
Goldſchmiedsbuben auch etwas zum Belten”! Das erſammelte Geld teilten fie 
unter ih aus. So machten e8 auch die Knaben aus anderen Zünften, Die 
Geſellen hielten nachmittags einen Umzug mit Mufit in der Stadt herum 
= irugen Dabei Ihren Schild mit, den fie ſonſt in der Herberge bangen 
atten. 

Die All⸗Gmundiſchen Sandmwerks-Meifter gingen an Werktagen mit ihren 
Schürzen bekleidet auf die Straße, die Schneider und Schuiter in grünen, Sie 
Bäder und Weißgerber in weißen, die Notgerber in gelben und die Gold— 
Ihmiedsmeifter in fchwarzen Schürzen. Im geſellſchaftlichen Verkehr trug 
mon Mantel und Degen und zwar die ledigen Burſchen Mäntel von blauer 
Färbung die Handwerksmeiſter Ihmarze mit Samtfragen. Die beiden Rats 
foniulenten Hatten rote Mäntel an. Nachdem diefe alten würdigen Bes 
Brände allınählich abgehen mollten, wurde 1667 bejtimmt, daß die Natsherren 
wieder mit Mantel und Degen in die Sitzungen fommen jollen. Steine 
Jungfrau follte ohne Kranz und fein Gefell ohne Mantel zum Tanze geben 
— vergl, Oberamtsbeſchreibung ©, 258 — 
| „Beradtet mir die Meilter nit 

und ehret mir ihre Kunit!" (Hand Sachs) 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
(Aufgezeichnet und bearbeitet von Albert Deibele) Soil. 
8. ’s Bobehardta Hans 

Lange Beit fonnten = Gmünder den Berluft ihrer reichsſtädtiſchen Herr 
Iichfeiten nicht vergeſſen. Bejonders ſchmerzte fie der Entzug der freien 
Jagd Geradezu erbittert aber waren fie darüber, daß fie, die einitigen freien 
Bürger, zu Treibersdieniten herangesogen wurden. Darum machte es ihnen 
immer bejonderes Vergnügen, den Zagdaufſehern ein Schnippchen zu cſchla— 
gen und ſich billiges Wild zu verihaffen Das ſahen die alten Omünder | 
nur als beicheidene Entihädigung für das „Unrecht“ an, daß ihnen non der | 
mwürttembergifhen Regierung zugefügt worden war. 

Bon diefer Sorte der alten Gmünder war au der Bobenhardta Hand. 
Er hatte einit eine fapitale Wildfau am Tierbadh (bei der Dreifaltigkeit) au" | 
geipürt und fie auch glüdlih zur Strede gebradt, Wie aber follte das er 
legte Wild in die Stadt hereingebracht werden? Die Tormädter maren 
jtreng verpflichtet, auf Wilddiebe ſcharf zu achten, Es hätte ihnen unweiger⸗ 
ich ihren Dienft gefoftet, wenn fie in dieſem Punkte faumjelig geweſen 
wären, Doch unier auter Bobenhardt mußte Nat. Gegen Mittag ging er 


om Walditetter Tor fpagieren und wußte es To einaurichten, daß er mit dem 4 


Torwart ind Geſpräch Fam. Dabet zeigte er eine sans bekümmerte Miene. 
Der Torwart fragte ihn bald teilnehmend, was ihn drücke Auf das Hatte 
Botzenhardt nur gewartet. Er erzählte nun unter Seufzen und Klagen, daß 
jeine Stau in letzter Zeit ſchwer erkrankt fet. Das Leiden fet fo eigentiims 
lid, daß er die größten Befürchtungen babe, feine Frau könne geiſteskrank 
werden. Sie ſei nämlich derart menſchenſcheu, daß fie geradezu auffchreie, 
wenn jemand sur Türe hereintrete. Der Arzt babe ihm geraten, fie an die 
jeiihe Luft au führen. Das allein Eönne vielleicht die Nerven beruhigen. 
Aber, meinte Boßenhardt, das gehe nit gui wegen der aroßen Menſchen⸗ 
Heu. Der Torwart riet num, die Franke Frau vor das Tor binauszuführen. 
Jetzt, zur Winterzeit, treffe man doch dort faum einen Menihen. Das lei 
ein vernünftiger Vorfchlag, meinte Hans; allein, e8 gehe doch nidt, Schon 
die Kontrolle des Schlitten am Tore laſſe ihn für jeine Frau da8 Schlimmite 
befürchten. Da fei 3. B. der Wächter am Bodötore. Der fei fo aufdrinalich 
und übereifrig, daß er nicht wage, feine Frau durch. dieled Tor zu führen, und 
au der am Echmidtor fei nicht beifer, Ja, meinte der Torwart, dann folle 
er die Frau doch durch fein Tor, das Waldftetter, führen. Er wiſſe ja num, 
wie fich die Sache verhalte und molle fern bleiben, Botzenhardt brachte zum 
Schein no einige Wenn and Aber hervor; fein Herz aber jubelte Nun 
sweifelte er nicht mehr am Gelingen feines Planes, Er gab dem Tormwächter 
3 Bätzner als Trinkgeld und ging nach Haufe, | 


Spät am Mitten fpannte er feinen Seſſelſchlikten ein, füllte einen Sad 
mit Hobelipänen, jtülpte diefem eine große Betthaube auf umd legte ihm 
einen Mantel um. Auch ein Echleier wurde nicht vergellen. Der Sad, feine 
neue Drau, wurde auf ben Schlitten geſetzt und nun gings im Trab zum 
Waldſtetter Tor. Der Torwart ließ ihn unbehelligt Hindurdhfahren und rief 
ihm noch gute Wünfce auf den Weg nad. Hans fuhr mit feinem Schlitten 
eiligft zum Tierbach fehüittete die Hobelipäne aus und ftedte dafür die Wild- 
lau in den Sad. Inzwiſchen war die Dämmerung gefommen, und Sana fuhr 
mit feiner nahrhaften „Frau“ zuruck Der Torwart Hatte ihm ſchon zuvorfom- 
mend das Tor geöffnet und fih zurückgezogen. Die Wildſau war nun für 
Dans gerettet, Andern Tages dankte er dem Torwart noch mals für feine 
Sreundlichkeit und Ionnte nicht genug verfihern, wie wohltuend die abend- 
lide Ausfahrt gewirkt Habe. Seine Iran fet jet wieder ganz ruhig un) 
wolle ſchon unter die Leute gehen. Des freute filh der biedere Torwart und 
er munterte Hand auf, noch öfters ſolche Ausfahrten zu machen. Bobenhardt 
verſprach, im Bedarfsfale wiederum feine Güte in Anſpruch nehmen zu 
wollen, RE EEE = ER —— 


Die Sache Hatte ſich aber nach einigen Wochen doch herumgeſprochen Forſt⸗ 
meiſter Hafner, ein baumlanger Menſch der beim Reiten fait die Beine auf 
dem Boden fchleifte, war wütend. Am liebiten hätte ex Bosenhardt Hinter 
Schloß und Niegel gebradt, Allein, von der Wildjau war nichts mehr vor» 
danden, und jo fehlte das Corpus delict. Aber einen Hagel von Schimpf⸗ 
 wörtern und lichen mrtte Sen? über fih ergehen Iaffen. Die Folge war, 
a Boßenhurdi den use ,acıne hl mehr grüßte. So Ioderte ein ftiller 


Hab In den beiden Männern. 
hieſigen Tageszeitung dichterifeh und ſchloß: : 
„Beil ich GBotzenhardt) weiß des Anftands Regel. 
mach ich feine Referenz dem Flegel (Hafner)! 


den Sieg auf feiner Seite hatte, 


Beranflaltungen in Gmünd im Jahre 1932 


Im Upril Zandesverfammlung des Schwäb. Gängerbundes 
Im April vom „Geigerring“ Aufführung des „Urfauft“o Soethe (Saalſpiel) 
Im Sommer Freilichtſpiele im Taubental („Seigerring“) 

Am 15. Mai Schwäb. Gejellentag (kath. ©efellenvereine) 

Am 19.—21. Juni Verbandstag der Friföre Mürttembergs 
Am 16.—17. Juli Bezirksfängerfejt des Arbeiterfängerbundes 


RENNER 


Es tft feither vielfach als Mangel empfunden worden, daß die | 
inhaltlich recht wertvollen 


Smünder Seimatblätter 


nur auf Zeitungspapier gedrudt, im Ausfehen und in der Haltbar- 
feit beeinträchtigt wurden. Deshalb follen für die Sntereifenten von 


werden. Alle DBeitellee erhalten die Nummern gegen eine geringe 
Gebühr von je 20 Pfennig zugefandt. no 


Bitte ausichneiden und in unjern Schalter werfen! ä 

ı Beftellfchein: on 

Der Unterzeichnete beftellt die im Jahr 1932 erſcheinenden 
„Deissensdiiister‘ auf befferem Papier zum Preis 
von 20 Pfg. die Hummer einſchl. der Zuftellungstoften. 


Unterſchrift: nn 
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[2itte Aamen und Straße recht deutlich) 


Wünsche und Beiträge für die Gmäünder Heimatblätter find au 
richten an Beof. De. Diesel, Engelgaſſe 11, 


i ns 
"Dexantwortlich Für den Inhalt Beimat« u, Derfehesperein Smiind. - Grialionsörud der semte- Zchtung 


Ein’ Bürger behandelte den Streitfal in der. 


2108 dieſer ſcharfen Worte hat Hafner nichts miehr gegen Botzen hardt 
unternommen; denn er merkte, daß Boßenhardt die Lacher und damit au 


19. März (Iofefsfeiertag) im Münfter Aufführung des Männergefangs 
vereins: Missa in C-moll von Stanz Zifzt, für Männerchor u. Orgel 


jest ab die Nummern auße dem auf befjerem Papier hergeftellt 


Fr. 1 


N EEE TE N 


ı miselement, das auch, in der Auferſtehung Chrifti“ im Heinen Dedenge- 
| mälde ſtark betont herausgearbeitet iſt, | | 
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Der Hochaltar birgt das ſchönſte dortige Bild, dag In der ſchwex zu ent⸗ 


iiffernden Geiſtigkeit und maleriſchen Kraft geradezu als ein Glanzwerk 
8 Spätbarocks su bewerten ift, Bmei plaſtiſche, ältere Figuren vollenden 
de Stimmung dieſes ſchönen Kirchenraums Adolf Bidfingmaier, 


Aus den Erinnerungen alter Gmünser- 
Bon Albert De ibel e 
9. Eduard Schedel, ’s gratjcht Woglfid | 
Ein Mann voller Witz und Humor mar Eduard Shedel Er war Hoch—⸗ 


 geitlader und Lotfeiler. In den Kleinen Geihäften, beſonders da, wo Fili⸗ 


FT gran gearbeitet wurde, wurde früher das ſogen Schlaalot verwendet. Das 


Spt wurde mit einer rauhen Feile zu feinen Spänen zerkleinert, Mit dieſen 
| murde dann die Lötitelle beitreut, Bei feiner Arbeit wurde «es Schedel 
Immer heiß. Deshalb zog er ſich meiſt ganz aus und bekleidete fih dann 
Sr mil einer Schürze. Auf der Straße ſah man ihn nie anders als mit 
I der Müge in der Hand, 


Schedel handelte auch mit Sauerkraut. Im Remstalboten ſchrieb er aus; 
Neues Sauerkraut empfiehlt: Eduard Schedel, Man geit viel“ 
Schedel war der erite Befißer eines Möhelmagens in hieftger Stadt, Da 
Nand einmal in der Zeitung; „Wer meinen Mbbelwagen noch nicht benutzt 


dat, der weiß gar nicht, was daß Kommodes iſt. Hat einer einen Ihönen 


Anszug, jo find die Möbel geſchont; hat einer einen, den man nicht au jehen 
hraucht, ſo macht man einfach den Kaften zu. Auch Eoitet er nicht mehr als 


wie ein gewöhnlicher Pritihenmagen!“ 


Einen tollen Streich leitete ſich Schedel einmal im der Faſtnacht. De 


F ingte er au feinem Arbeitskollegen, einem Mutlanger, er werde heute Mittag 
T mit jeinem Freund Eifele. (Sauerle) ausreiten, er auf dem Fuchſen, Eijele 


mi dem Schimmel, „Du Haft doch blog einen Fuchlen“ meinte der Mute⸗ 


langer, „und dem fehlt das Futter.“ „Was weißt du von meinen Pferden,“ 


F ingte Schedel, „du Daft eben meinen Schimmel noch nicht geiehen, Mit dem 


f dutter Haft du allerdings recht. Deswegen will ih den Schimmel wieder 


wegtun. Ich brauche ihn auch nit, Um ein paar Flaſchen Wein Eannit du 
Un Haben,” „Eingeichlagen“, meinte der Mutlenger, und er träumte ſchon, 


ML von einem Kuhbäuerlein su einem Roßbauern au entwideln, 


‚Schließlich dachte er, „wenn der Gaul auch nicht viel taugt, ein paar Fla⸗ 
Iüen Wein iſt er ungefehen wert!” Und nun rief der Mutlanger alle Ars 


‚ Iellögenofien zu Zeugen des Kaufes auf, Denn fagte er: „Wann kann id 


den Schimmel Holen?” — „Heute mittag um 5 Uhr im Becherlehen! De 


F Ballen wir gleich den Kaufpreis mit einander vertrinfen!” — „Abgemacht!“ 


Nach dem Mittageſſen zog Schedel ſeinen Fuchſen aus dem Stall und ſtrich 
daß Pferd auf: der ganzen hinleren Hälfte mit Weißne an. Dann Tfaben 


 Schedel und Eifele auf, Schedel ritt den Fuchſen“, Eifele den „Schimmel“, 
Unter Singen ging es zum Schmidtor hinaus. Im Becherlehen kehrten fig 
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ein und heit das Pferd ſogleich in den Stan. In — Wirtsſtube (se ion, 
der Mutlanger, hatte aber vom Kommen der beiden nichts bemerkt, Ban 
zeit, dab Ihr Wort haltet,“ meinte. er gutmütig, „wo ift der Schimmel _ 
Zuerſt ein paar Flaſchen Wein,“ ſagte Schedel, „dann ſollſt du den Sauf 
jehen und kannſt ihn dann gleich behalten.” Der Mutlanger wollte anfangs 
nieht. Da aber Schedel den Kauf in Gegenwart des Wirt wiederholte, he F 
zahlte Schließlich der Mutlanger. Inzwiſchen Hatte es zu regnen angefangen, I 
Da ſchlich fi Eijele aus der Wirtsftube und ftellte den angeitrihenen Gauf —J 
unter die Dachtrauſe Langſam floß der „Schimmel“ im Kandelgraben davon I 
Als der Mutlanger endlich jein Pferd befichtigen durfte, waren von jeinem i 
Kauf nur noch ein paar Kalkſpritzer übriggeblieben. Lachend boten Scheel 
und Eifele Suühne. Dieje wurde auch jofort auf Kojten der beiden Miſſe 
täter in Wein reihlih eritattet. Als in ſpäter Abendftunde Eiſele und 
Shedel auf dem Fuchſen ſchwer beladen heimritten, meinte der Wirt: „Heute 
mittag find zwei auf einem halben Schimmel und einem halben Fuchſen 
angeritten gekommen, jetzt aber reiten vier auf einem Fuchſen weg! 
Während ich die bis jeßt mitgeteilten „Erinnerungen“ meiſt Herrn Gra— 
venr Alois, Seybold verdanke, ſtammen dieje und die nun jolgenden von 
Seren Widmann (Beinle). N 


‚10. Der TurasBartle 


Sein eigentlilßen: Name war Debler. Vielleicht Hat fein Vorname 9 
zum Bartle verholfen. Wer will dies aber heute noch lagen! Bartle Haufe I 
Mit feiner zahlreichen Familie auf dem Shmidturm, Er Hatte einen zottigen 
Krausfopf, der meiſt unter einer ſchmierigen Pelzmütze halb verborgen war, 
Ein ſtarker, ungepflegter ſchwarz⸗grauer Vollbart umrahmte das Geſicht wie 
eine Mähne, Die Beine ſteckten in ledernen Reithoſen, die an den Knöcheln 
zugebunden waren. Sp ſah er mehr einem verwegenen Polacken gleich als 
einem ehrſamen Gmünder. Ebenſo zottig wie ſein Herr waren der Hund 
und das Pferd, der ſtadtbekannte Zampa. Dieſer fam io müde und abge⸗ 
ſpannt daher, daß man glauben konnte, er müſſe jeden Augenblick zuſam⸗ 
menbrechen. Alle drei, der Bartle, der Hund und der Zampa paßten aut 
zuſammen. Das Pferd brauchte Bartle zu feinem Lumpen⸗ und Knochen⸗ 
handel Stallung und Lagerraum bildeten eine elende Bretterbude, die ſich 
Bartle Hinter dem Friedhof ſelbſt zuſammengezimmert hatte, So wild Bartle 
ausſah, jo gutmütig war er in jeinem Weſen. Das zeigte ſich namentlich 
auch in der Liebe, mit ‚der er an feinem Bampa hing. Er behandelte ihn 
ſtets jo freundlich, als ob er zur Familie gehören würde 

Einmal fuhr Bartle mit feinem Bampa die Baldungitraße entlang. Ir 
der Nähe des Waſſerturms blieb Zampa vor Erjhöpfuna ſtehen. Es war 
gerade Mittagszeit, Die sahlreihen Arbeiter, die an dem Zuhrwerk vor 
beifamen, trieben ihren Spott mit dem Pferd. Bartle aber ftreichelte ib 
miütig jenen vierbeinigen Freumd und fagte freundlih zu. ihm: Rom, 
Bampa, zuih! Guck, dia Goldſchmied ladet de aus! 8 iſcht a Schand ir | 
mi mie für di, Komm, gampa, zuih!“ Auf rn liebevollen a, Mm 
fing Zampa wieder an zu sichen, , I 


